





oO 


— X WAM 





( 
ee 


DAMMAM MTT 





fereinsorgan des Amerikanischen , 
_GFECILIEN VEREINS. 


TT MTT TTT 


fonatssehrift fiir « 














Vol. XI. No. 8. 


.New Pork, 1. 


Auguft 1884. Mit Musik: Beilage No. 8. 








Entered at the Post Office at New York, N. Y., at Second Class Rates. 


Die “Qacilia” 
erſcheint monatlid) und foftet bei Vorauszahlung: 


Far Vereinsmitglieder (einſchließlich des jahrit Beitrages 
Far Mite Mitglieber, © —æ— * —— — 





Preiſe fir Zweig⸗ Vereine ete. 
Exemplare (ohne Beitrag) koſten 
” ” ” 


” 
20 ” ” ” 
3) ” 


Man adreffire Veftellungen, Rimeffen u. dgl. an die Verleger 


Fr. Puſtet & Co., 
52 Barclay Street, New Port. 





Die * Cacilia”’ erſcheint mit der Approbation und Empfehlung von 

Seiner Eminenz, Kardinal, Erzbiſchof John McClostey, 
der Hw’ ften Erzbiſchöfe James Gibbons, W. FH. Elder, M. Heif, J. Y. Purcell, 
Peter Ridhard Renrih, J. J. Lynd, J. J. Williams, M. Corrigan und der Hw’ ften 
Biſchöfe F M. Fink, J. Dwenger, R. Gilmour, St. Y. Ryan, Thomas F. Grace, 
J. J Baltes, R. Seidenbuſch, F. X. Rroutbauer, A. M. Többe, C. FH. Borge, 
Bohn Fenneffey, Ch. Hendrihen, Louis de Goesbriand, Wm. G6. McCloskey, J. A. 
Fealy, Francis Weleirny, J. F. Shanahan, 3. B. Salpointe, Fol. P. Macheboeuf, 
3. J. Hogan, E. O'Connell, J. O'Connor, B. McQuaid, Martin Marty, E. p. 
Waohams, “Kilian C. Flaſch, J. McMullen. 





Herr Singenberger in Rom. 


Audienz beim Hl. Vater. Neuefter Brief 
Cardinal Bartolini’s. 


Am 7. Juni ſchrieb uns Herr Singenberger von Rom, gerade nach— 
dem er beim Hl. Vater etwa 25 Minuten Privatandien; gehabt hatte. 
Der Hl. Vater hatte fid) mit großem Intereſſe um den Verein erfundigt; 
sae Singenberger und feiner Familie, dem ganzen Vereine und der 

cuola Gregoriana feinen apoftolifden Segen ertheilt; fiir Herrn 
Singenberger, feine Frau und Kinder, habe der Papft je eine filberne 
Medaille verabreiht. Gn diefer Audienz iibergab Herr Singenberger 
dem Hl. Vater alle Jahrgänge der „Cäcilia“ und das „Echo“ in feb 
ſchönem eigens von Pujtet bejorgtem Ginband. Der hl. Vater habe 
mit grofem Intereſſe nachgeſehen. — 

Vielleiht von faum weniger grofen Bedeutung, oder praktiſchen Fol- 
gen Ddiirfte eS fein, dak Cardinal Bartolini Herrn Singenberger wii e - 





Derholt empfing. Gener Privatbrief Cardinal Bartolini’s, der fo 





ſchmählich und gegen alles natiirlide Recht von den Feinden des Cäci⸗ 
lien-Vereines mißbraucht wurde, ijt wohl Vielen nod) in —— Ge⸗ 
dächtniß. Wir haben damals laut hervorgehoben, daß der Cardinal der 
Freund unſerer kirchenmuſikaliſchen Reform, ſpeciell des Cäcilien-Ver⸗ 
eines und der Scuola Gregoriana in Rom ſei. Die Sache erhält 
nun ihre volle Erledigung dadurch, daß get be 
Cardinal Bartolini der Protector des Cacilien- 
Vereines geworden. Und um allen Zweifel villig unmöglich 
iu maden, hat Cardinal Bartolini an Dern Singenberger nod) ein 

ejonderes Schreiben gerichtet, nicht, weil der Cardinal Herrn Singen- 
berger nicht Wlles hatte fagen finnen, was er ihm etwa fagen wollte, 
fondern Damit der Brief veriffentlidt werde. Es ift 
Daher auch 3u wiinfden, dak unfere verehrten Freunde und Redafteure 
der katholiſchen PBreffe dem Briefe die weiteſte Verbreitung geben. Die 
ganze Aufmerffamfeit, die man in Rom Herrn Singenberger erjeigt 


‘und diefer Brief des Cardinals Bartolini insbefondere, befundet die 


Achtung, womit Rom Herrn Singenberger auszeidnet, befundet, wie 
ſehr unjer Beftreben Rom am Herzen liegt. Es zeigt fic, daß der 
Praéfident und der Vereinin vollftandiger Harmo- 
nie mit der allerhidjten firhliden Obrigkeit fteht. 
Wir vertrauen daher, daz die Cäcilianer ihren Muth erneuern, ihre 
Anftrengung verdoppeln, und dag nach jo unjweideutigen Haren Docu- 
menten, die endlid) ihren Gipfelpuntt erreicht zu haben ſcheinen, alle die 
Ueberzeugung migen gewonnen haben, dag die cicilianijden Reform- 
beftrebungen dem Wunſche der Kirche gemäß find. Man wird jest 
hoffentlid) es hd allerorts zur Ehre anrechnen, mit allem Gifer eines 
treu ergebenen Ratholifen, einem Verein feine Kräfte zu leihen, der 
zwar vielfach verfannt und angefeindet, foweit unter fdweren Kämpfen 
und mit großen Opfern ausgebharrt hat, endlid) aber die Genugthuung 
erhielt, von den allerhöchſten kirchlichen Auctorititen ju neuem und fri- 
ſchem Handeln wieder ermuntert worden 3u fein. 

Was fpeziell uns Priefter, Ordens- und Welt-Priefter anbelangt, fo 
jehe ic) nicht ein, wie Rom flarer und deutlicher feine Verordnungen 
erlaffen und feine Wünſche offenbaren founte, als wie eS gerade in Be- 
ziehung auf die kirchenmuſikaliſchen Reformbeftrebungen und —* 
C. V. geſchehen iſt. Wahrhaftig: Roma locuta! Rom hat geſprochen, 
unzweideutig geſprochen. Iſt es deshalb nicht unſere heiligſte Ge- 
wiſſenspfliſcht aud danach zu handeln, und all unſern Einfluß 
darauf zu richten, daß wir einen Kirchengeſang „im Sinne und Geiſte 
unſerer heiligen Kirche“ anftreben ? ! 

Oder (verzeiht) ſollten wir ſo verweltlicht ſein und uns ſo in's Vor— 
urtheil hinein verrannt haben, dak wir gegen die Zeichen der Zeit, das 
wahre Bedürfniß unferer Kirde und gegen die Stimme der oberjten 
firchlichen Auctorititen einfad) fein Gehör mehr hitten?! Saul war 
einſt ein übermäßiger Giferer fiir feine viiterlidjen Erbſchaften. Aber 
von der Stimme Gottes gerufen, widerftand er ihr nit weiter. Dep. 
halb, meine Hodw. Amtsbriider, lat uns nicht taub fein gegen dic 








58 


Ori lis. 








Stimme der Kirche. 


Legen wir muthig Hand an’s Werf. Und da nun 


einmal vereinte Kraft ftarf macht, fo lagt uns Alle um das Banner der 


hf. Gicilia uns fchaaren. 


Griinden wir iiberall Pfarr- und Diocefan- 


Vereine; unterjtiiken wir thatfraftig unfere braven Organe, die „Cä— 
cilia” und das „Echo“. Halten wir fie felbjt, fehen wir zu, daß unjere 
Lehrer zu ihrer Belehrung fie beniiken; und forgen wir aud) dafiir, daß 
die Stinger diefelben gu leſen befommen. 

Wir laſſen nun den eigenhindig geſchriebenen Brief des Cardinals 


Bartolini folgen: 
Illustrissime Domine ! 
Romae die 3. Junii 1884. 

Quum mihi compertum sit quan- 
tum adlaborasti, Eques clarissime, et 
adlaboras in regenda Societate Sanc- 
tae Caeciliae in America Nordica ut 
concentus cantus Gregoriani, et mu- 
sicae sacrae in Templis Deo Dicatis 
exerceantur juxta praescriptiones ec- 
clesiasticas et precipue juxta Triden- 
tinas Sanctiones, aequum existimavi 
tibi promeritas rependere laudes. 
Praesertim ea ex causa qua in Semi- 
nariis et in Ecclesiis adhibere facias 
cantum gregorianum Sanctae Roma- 
nae Ecclesiae juxta editionem, quam 
Sacrorum Rituum Congregatio typis 
Ratisbonensibus faciendam curavit; 
quamque Summi Pontifices Pius IX 
et Leo XIII ut locorum Ordinarii 
adoptarent summopere commenda- 
runt ad obtinendam ubique unitatem 
liturgicam etiam in cantu. 

Insuper egregiam operam praestas 
ut musica Sacra vel gravi et pulcher- 
rimo stilo a Joanne Petroaloisio 
Praenestino inducto, vel organico in 
Sacris Officiis canenda, eam redoleat 
Spiritus suavitatem, ut fidelium corda 
ad Deum eleventur, et minime distra- 
hantur concentibus, quibus in thea- 
tris audientium animi ad pravas 
voluptates incenduntur. 

Quapropter, Eques clarissime, ala- 
crius perge in hisce institutis promo- 
vendis, quae Reverendissimorum An- 
tistitum auxilio et consilio erunt 
fovenda. Interim velim ut benevolen- 
tiae meae et existimationis sensus 
fxcipias quibus me confirmo. 

Tui, Ilustrissime Domine, 
Devmum Famulum verum, 
+ D. Cardinalem Barroiinum, 
S. R. C. Praefectum. 

Illustrissimus Dominus Eques Siti- 
genberger, Praeses Societatis Sanctae 
Caeciliae in America. 


Durdlaudtigfter Herr ! 
Rom, den 3. Suni 1884, 

Da mir, durdlaudhtighter Ritter, be- 
fannt ift, wie ſehr Sie ſich bei der Lei- 
tung des Amerif. Cicilien-Vereines 
bereitS bemiiht haben und nod) bemii- 
hen, daß der Gregorianijde fowie der 
firdliche Gefang in den Gott geweihten 
Tempelu nach den firdliden Poridycit: 
ten und zumal nad) den tridentinijden 
Veftimmungen gepflegt werde, fo halte 
id) eS fiir angejeigt, Shnen dafiir die 
verdiente Anerfennung 3u zollen. Dazu 
veranlagt mid) befonders die Thatſache, 
daß Sie dafür einftehen, daß in den 
Seminarien und den Rirden der gre- 
govianifde Geſang der hl. Römiſchen 
RKirdhe zur Anwendung fomme, nad) 
jener Ausgabe, weldje die Congregation 
der Hl. Riten in Regensburg erſcheinen 
lief, und von der die Päpſte Pins IX. 
und Yeo XIII. jo angelegentlichſt em- 
pfeblen, daß die —— Ordina⸗ 
rien ſie annehmen, damit die liturgiſche 
Einheit überall auch im Geſange erreicht 
werde. 

Dazu geben Sie ſich vorzügliche 
Mühe, daß der Kirchengeſang, ſei es 
nun, daß er bei den hl. Offizien nach 
jenem wiirdigen, überaus ſchönen Style, 
wie Paliftrina ihn eingefiihrt, gejun- 
gen, oder aber mit der Orgel begleitet 
werde ; jene Anmuth des Geiftes athme, 
womit die Serjen der Gliubigen zu 
Gott erhoben, feineswegs aber durd) 
Weijen zerftreut werden, wodurd) man 
in den Theatern die Gemiither der 
Zuhörer zu niederer Leidenidjaft ent- 
lammt. 

Darum, —5—* —— Ritter, fah— 
ren Sie guten Muthes fort, das begon— 
nene Werf gu verfolgen, welches des 
Beiſtandes und des Rathes der hoch— 
würdigſten Prälaten nicht ermangeln 
wird. Inzwiſchen wollen Sie die Ge— 
ſinnungen meines Wohlwollens und 
meiner Hochſchätzung entgegennehmen, 
worin id) geharre, durchlauchtigſter 


Herr, 
Ihr ergebenſter aufrichtiger Diener, 
J Cardinal Bartolini, 
Präfeet der Congr. der hl. Riten. 
Durchlauchtigſter Herr Ritter Singen— 
berger, Praͤſident des A. C. V. 


Bemerkungen und Ueberſetzung des Briefes von J. B. Ju ng. 





Das Eine Nothwendige. 


Ru den folgenden Artikeln wurde ich durch cin ganz kürzliches Vor- 


fommnif in meinem Chor veranlagt. 


Ich habe aber damit gewif eine 


Saite angefdlagen, dic iiberall mehr oder weniger ertinen wird, wo das 
Verlangen nach guten Kirchenchören rege geworden. WAndererjeits ijt es 


aber aud) Thatjache, daß man vielfacd) von ciner Geſangſchule, dem einen 
MNothwendigen nichts weiß, oder wenigſtens ihre wirkliche Bedeutung 
viel zu wenig wiirdigt. Und dod) ijt jie das Fundament wabhrer und 
dauerhafter firchenmufifalijcder Reform. Ohne diejelbe baut man 
auf Sand, und der geringſte Windſtoß zerſchlägt das Gebäude vollftin- 
dig. Da hat fic) der Chordirector abgeplagt, fit Schweigtropfen ge- 


ſchwitzt; er hat manchen Aerger heruntergejdluct, den ihm die unregel- 
mäßig oder immer ju ſpät erjdeinenden Singer oder Sangerinnen 
bereitet haben. Da ijt ihm ‘mal das Unglück pajfirt, dag er die feinern 
andjdjuh zu Hauſe gelajjen, das etwas ungewohnte Gefidt eines 
Shere angenommen, der denn dod) auch etwas ju ſagen hatte beim 
ore; oder aber, wenn das Alles und nod) mehr eben nicht paſſirt 


—& 





ift, fo haben jedenfalls inzwiſchen einige Schmerzensfinder firdenmufifa- 
liſcher Abmühung unter das unvermeidlice God) der Che fich gebeugt 
und — der Chor ijt eben dahin; ,nun fann er wieder von Neuem an- 
fangen”! Jahre lang hat man geſchafft, manche herrlice Meſſen auf- 
gefiihrt, fdjon cin gutes Stück Weg zur Voce ona’ des liturgiſchen 
Gefanges gemacht; die Gemeinde hat fogar ſchon angefangen, Geſchmack 
an der verfolgten Richtung zu befommen, und dod) — ,,Alles ijt hin 

's wollte mir beinahe jo gehen, — aus weldem Grunde braudht ja 
der freundliche Lefer nicht zu wiſſen; — aber er fieht, ich Habe dabei den 
Humor nidjt verloren. Eines Tages aber wollte ich die „Getreuen“ 
zählen und fiehe da — fie waren nicht zählbar! 's hatte gerade gut ge- 
papt, denn es war das Evangelium von jenem Gajtmahle, wozu ju 
fommen befanntlid) fo Manche verhindert waren! Aber da refrutirte td) 
gleich) etwa 15 oder 17 Mädchen, die fangen jeden Abend während der 
Woche, und am nächſten Sonntag, ich fage dir, fangen die ſchon mit den 
Männern Stehle’s Preis-Mejje und Nachmittags die Vesper u. f. f., 
daß e8 cine wahre Freude war. Einiges „Verſchnupfen“ hat’s deßhalb 
zwar freilich auch abgefest. Das fannjt du dir ſchon denfen! Aber feit 
einigen Jahren ging halt eben in der Schule etwas vor, wovon man, 
von wegen friiherer Erfahrung, feine AHnung hatte. Meine wacere 
Lehrſchweſter hatte ſchon Gahre lang in der Schule regelmapigen 
Gejangunterridt gepflegt, mit befonderer Rückſicht auf den Kirchen— 
gefang. So fam es, dak beim Gejang gar feine Stérung bemerfbar 
war. Aber elendes ,, Pech“ hiitte ic) gehabt, wenn eine ſolche Vorjorge 
nicht längſt getroffen gewefen ware. 

Mun will id) die Plauderei abſchließen und du wirft ſchon gemerft 
haben, wo hinaus ic) jest in diefem und den folgenden Urtifeln will. 
Faſſen wir das Thema furz: Ich will einige Gedanfen hinwerfen über 
den Gejangunterridt in der Schule. Nachher will ic) dann etwas wei- 
ter ausholen, und aud) einige Bemerfungen madden über den Gefang 
an den Gymnafien und in den Seminarien. 

Betonen wir aljo zuerſt die Nothwendigfeit des Gefangunterridts in 
der Volksſchule. 

Es ift far, daß der Begriff ciner Geſangſchule mehr als den bloßen 
Chor umfaßt. Selbft wenn der Shor eigentlichen und regelrechten Ge- 
ſangunterricht erhält, fo ijt das noch nicht eingentlich eine Geſangſchule. 

Cine Schule iiberhaupt würde aufhiren Schule ju fein, wenn dem 
jahrlic) Austretenden nicht immer wieder ABC-Sehiiler folgten. 

Wer wollte fid) cinbilden, dag in den fogenannten obern Klaſſen be- 
zügliche Leiftungen alljährlich möglich waren, wenn nicht die untern 
Klaſſen die regelmagigen Vorbildungen dazu beforgten. 

Aber ebenſo ficher ijt’s um den Beſtand eines Chores fchlecht beſtellt, 
oder geſchehen, wenn nicht fiir geeigneten Nachwuchs geforgt wird. 

Was ijt aljo hier das Gine und abfolut Nothwendige ? Der regel- 
mäßige und tnjtematifche Gefangunterridt in der Schule. Ich fage 
der regelmäßige Gefangunterridt. Der Gefang mug feine ihm gebiih- 
rende Stellung einnehmen im Stunden- und Tagesplan. Ich ſpreche 
hier gar nicht vom Gejang, als fo weſentlichem Erziehungsmittel. An— 
genommen, dak man dic Widhtigkeit des Gejanges vollig zugibt, fo wird 
er feinen Zweck als Bildungsmittel nie und nimmer erreiden, wenn 
man ihn nicht regelt. Die tiglide Erfahrung jeigt, dag man zu ge- 
wiſſen Zeiten gar nicht fingt, zu andern Zeiten wieder um fo unauf- 
hörlicher dran ift, je mehr Rit den Augenblic einzupauken tft, wobei 
dann leider nur zu oft die jugendliden Stimmen itberanjtrengt und ver- 
dorben werden. Und weldy’ enormer Zeitverluft dabei! Ware es nicht 
der größte Zeitverlujt, wenn man ein ſechsjähriges Kind zum Leſen im 
zweiten und dritten Leſebuch anhalten wollte? Die Natur der Sache 
bringt es nun mit fich, daß Kinder mit Langer Mühe wohl einige Lieder 
fingen finnen. Aber wie eintinig muß die ganze Sache bald werden, 
3. B. bei der fog. Singmeffe, worin der nicht regelmäßige Gejangunter- 
richt eine Heiljame Abwedslung verunmöglicht. Gch fage zweitens ſyſte— 
matiſcher Gejangunterridt. Und das ijt der widhtigere inte von den 
zweien. Am Syftem liegt ungeheuer viel. Was geſchieht nun viel- 
jad)? Man nimmt die fogenannten beſſern Stimmen und vereinigt fie 
zu einem ausgewählten Rinderdor. Da fingt dann nicht die ganze 
Schule (3. B. bei den Kindermejjen.) Wiirde nun mit diejem ausge- 
wählten Rinderchor regelmagiger Geſangunterricht gepflegt werden, fo 
möchte immerhin der Chor mancherorts geeigneten Zuwachs erhalten. 
In gan; grofen Gemeinden wird man zudem auf fo einen auserwahl- 
ten Rinderchor angewiejen fein, bejonders zum Gejang bei Beerdigun- 
gen, 2c. Aber auch diefer Kinderchor ſchon ijt nicht leiftungsfahig, wenn 
nicht regelmäßiger Zuwachs nicht blos ausgewahlt, fondern aud) in der 
gehörigen Vorſchule vorbereitet wird. 

Fraffen wir aber jene Schulen in's Auge, die am zahlreichſten find; 
mit einer bis vier UAbtheilungen. Eben ijt das Schuljahr zu Ende. Die 
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Kinder, d. h. die größern, haben mandhe Lieder gelernt. Aber jest gehen 
fie nicht linger in die Schule. Bis aber die nachfommenden Kinder 
wieder etwas fonnen, nimmt’s wieder cin ganzes Jahr, und fo geht's 
Jahr aus, Gahr ein. Es fehlt am ſyſtematiſchen Geſangunterricht in 
der Schule. Warum geht man nicht dran fiir die einzelnen WAbtheilun- 
gen und die ganze Schule ein gewiſſes Ziel feſtzuſetzen, wie das ja auch 
tm andern Fachern der Fall iſt? Warum fängt man z. B. nicht mit der 
dritten Schulflajje an, und geht jedes Jahr eine Stufe weiter? Die 
Kinder wiirden die Noten, den Tact u. ſ. f. ebenfo leicht erlernen als fie 
das ABE und da8 Budhjtabiren und Syllabiren und Lefen erlernen. 

Aber man ſchützt vor, feine Zeit zu haben fiir eine folde Nebenfache, 
wie der Gefang e8 ijt. Indeß ijt der Geſang nicht Nebenfade; wohl 
aber, wenn ordentlid) gepflegt, eines der bejten Erziehungsmittel! Was 
fiir ein ganz anderes Leben ijt das in einer Gemeinde, wenn es um den 
Geſang der Kinder wobhlbeftellt ijt. Die Lehrer werden feine Schwierig- 
feiten haben, die Kinder zur Hl. Meffe gu bewegen. Diefelben fommen 
mit Freuden und ziehen viele Erwachſenen nach. Denn gerade durch 
die ordentlid) geregelte Singmeſſe, mit den einſchlägigen Gebeten, lernen 
fie das hl. Meßopfer am bejten verſtehen und ſchätzen.“ Wie oft wer- 
den ferner foldje fromme Vieder zu Hauje, im Familienfreife ertinen. 
Und wer möchte einem ſolchen Gejange den heiljamften Einfluß ab- 
fprechen, wenn nod) zudem auf dieje Weife unordentlicen Viedern der 
Eingang verwehrt wird ? 

Dann ijt das Gegentheil wahr: Durch ſyſtematiſchen Gefangunterricht 
in der Schule gewinnt man eit, und der Lehrer oder die Lehrerin er- 
halt fich dabei die Gefundheit. Es ijt hier einfach wie iu allem Andern. 
Wer zielbewußt arbeitet, arbeitet leidjter uud erfolgreider, als einer ohne 
vorgeftedten Plan. Mit weniger Zeit wird unglaublid) mehr und 
Beſſeres geleijtet. Ich fann einfach jagen, es wird mit Leichtigfcit alles 
geleiftet, was man verniinftiger Weije von der Schule erwartet, einige 
lateiniſche Mefjen, das Requiem und die ganze liturgiſche Vefper, (mit 
Ausnahme der Antiphonen) mit einbegriffen. Ich jpreche aus Erfah- 
rung. Und treten am Ende des Sdhuljahres mande Kinder aus, fo 
dauert es im nächſten Schuljahr cin paar Wodhen, fo ijt wieder Alles im 
alten Gang. Dutzende von Stimmen und Chiren werden durch den 
jyftematifden Gejangunterridt erwedt, und die Kleinen freuen fid) 
jchon Lange, in die Fupitapfen der Größern einzutreten. 

G8 thut Niemanden weh wenn id) folgende Thatſache conftatire. Vor 
etwa 9 Gabhren beſuchte ic) den damaligen Rector meiner jebigen Ge- 
meinde. Ich war eben mit meinem Chore von Findlay auf der Reiſe 


nach Fort Wayne, Fnd., zu einem kirchenmuſikaliſchen Concert begriffen. | 3 


Wir fonnen hier nichts machen, fagte der Hochw. Herr. Wir haben 
feine Stimmen; und in der Schule ift auc) nichts los! Nun fomme, 
wer da wolle, und er wird ſchon ausfinden, dag Stimmen da find, und 
auc) in der Schule was los ijt! Man fage nicht, ja Sie haben gut ma- 
chen, Sie verftehen eben Muſik, und ic) verftehe nichts davon. Ich habe 
wohl fiir den Anfang ein Chorlein refrutirt und es felbjt mehrere Jahre 
gelehrt. Aber in der Schule that id) nichts. Ich verordnete blos regel- 
mäßigen ſyſtematiſchen Gejangunterridt,+ und das Uebrige war der 
(allerdings jehr talentvollen und tüchtigen) Schweſter iibertatien. 

Wer die Jugend hat, dem gehirt die Zufunft. Und ich jage ſchließ— 
lich, Der Erfolg unferer kirchenmuſikaliſchen Reform hängt hauptſächlich 
—* ⸗ Geſangunterricht in der Schule, von dieſer Geſang— 
chule ab. 

Der Chor mug jedes Jahr Zuwadhs erhalten, fonjt ijt er in ein paar 
Gabhren im Augenblice dahin, wo er es ſchon zu ziemlicher Volltom- 
menheit gebradt hat. Und hat man nicht fdon vorgebildeten Nach— 
wuchs, der ſchon gewijfermagen jum Mitſingen befähigt ijt, fo weigern 
fic) die ,gebildeten Damen“ mit den , Fragen“ ju fingen, und diefer 
Aerger und Verdruß wird peinlicher als der erfte. Der gebildetjte Chor- 
dirigent ijt auf einmal ohnmächtig. Dieſe Setzköpfe behandeln den 
armen, geplagten Mann (und wenn er Ly Prieſter ift) ganz ehr- und 
refpectlos; nod) ſchlimmer als einen Hhresgleiden. Rann man ſich 
aber auf diejen bereits vorgebildeten Nachwuchs verlafjen, dann ijt es 
das einzig Probate, eine ruhige Geduld cine Zeitlang zu üben, und wenn’s 
Dann dod) nicht geht, fo gibt man den Setzköpfen ganz kühl die Ent- 
lajjung. Das iſt die Strafe, die ſie verdient, und zugleich zeitlebens 
oe wird! Denn fo finden fie aus, dak fie dod) — entbehrlich 
ind. 


*) Ich halte aber entidieden dafiir, dak man des Guten gu viel thut, wenn 
man die Kinder alle Tage fingen lift. 


t) Ich kann verfichern, daß die Schule im Uebrigen dadurd) eher gewonnen 
Gejang madt den Beſuch der Schule angenehm. 


Ich weit, es ift hart von Stimmen zu lajjen, die man fo ſchrecklich 
mühſam herangebildet; ic) ſelbſt habe ſchon viel Geduld damit geiibt, 
oder vielmehr in Angelegenheiten ſtillen Aerger empfunden. Es wird 
aber vielfad) fein anderer Weg miglid) fein, einen vollen, ergebenen 
Chor zu erhalten, als der befprodene. Hat man dagegen fiir zahlrei— 
chen Nachwuchs geforgt, und beforgt man ihn alljährlich oder alle zwei 
Jahre — dann wird man von Cinzelnen nicht mehr abhiingen; und fo 
muß nach) und nad) eine Generation herangebildet werden, die in und 
mit der kirchenmuſikaliſchen Reform aufwächſt. J. B. Fung. 





Ueber Dynamil. 
IL. 
(Aus dem ,,Chorwidter” v. J. G. E. Stehle.) 

So hat jeder cinheitlide Text und das find die kirchlichen, auch eine 
einheitlidle Oynamif zur Folge. In * Linie wird die Dynamik 
beſtimmt durch den SatzAccent, z. B. Kyrie eleison, Ora pro 
nobis. Allerdings kommen hier Falle vor, wo der Satz-Accent auf ver- 
fchiedene Worte gelegt werden fann, wie bei: Et in terra pax homini- 
bus bonae voluntatis. Für den Componijten wird hier die Auffaſſung, 
wie fie der Choral uns bietet, die yer sae bilden. Derjelbe ijt iibri- 
gens auc) in diefer Beziehung oft vie at Der Dirigent wird aus 
der Compofition die Auffafjung herausleſen können. Gn —— Fällen 
kann die Muſik wohl öfters den Text arti interpretiren. Oft ift 
aud) cine Steigerung durd) den Text geboten, die ſowohl durd) die Me- 
lodie, al auc) durd) die Dynamik zum Ausdruck gelangen joll; fiehe 
3. B. die herrliche Antiph. ;um Magn. fiir den 5. Sonntag nach Pfing- 
jten: das Te Deum xc. Bei —— iſt in der Regel auch 
eine dynamiſche Steigerung am Platze, z. B.: Sanctus, Sanctus, 
Sanctus ; dieſelbe kann (beſonders im Choral) aud) durch gewählte Ab— 
wechslung zwiſchen Solo, Halbchor und Chor erreicht werden. — Es iſt 
das keine bloße Theorie, ſondern dieſe Punkte müſſen vom Tonſetzer 
wie vom Dirigenten beobachtet werden, um den Zuhörern das Ver— 
ſtändniß des Textes zu erleichtern. Des weitern iſt ſtreng darauf zu 
ſehen, daß jedes Wort, jede Silbe eines Wortes die richtige Tonſtärke 
erhalte, ohne daß deßwegen in unſymetriſcher Weiſe die ſchwachen Sil- 
ben faſt verſchwinden müßten. Gin gewiſſes Ebenmaß iſt auch hier ſehr 
nothwendig. Es gilt diesbezüglich als Regel: zur ſtarken Silbe hin ein 
— gegen cine ſchwache Silbe hin als decrescendo 3u bilden, 











me — 
ho-mi- - ni bus. 


Es ijt hier durdaus nicht die Anzahl der Noten über ciner Silbe, die 
Hohe der Noten oder der leichte oder ſchwere Tafttheil — man darf 
itberhaupt Kirchenſängern die Regeln über die —2—— der Takt⸗ 
theile füglich verſchweigen — ſondern einzig und allein die Qualität der 
Silbe maßgebend. Im Chorale und bei den Alten kommt es yi oft 
vor, dag über einer unaccentuirten, befonders auf ciner Schlußſilbe, 
eine größere Reihe von Noten * als auf der Hauptſilbe des Wortes; 
hier hat alſo die Dynamik die Aufgabe, das Wort zum richtigen Ver— 
ſtändniß zu bringen, 3. B.: 
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Caicilia. 
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Palestrina: Missa aeterni Christe munera. 
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* Ky · rie Christe ete. 

Solche Neumen auf unbetonten Silben find daher immer leicht, be- 
hende, weich und zart wegzufingen, wenn das Ganze nicht fteif, ja fogar 
punfto Tertdeflamation unfinnig flingen foll. Richtig vorgetragen find 
gerade foldje Stellen, wo die Compofition der Textdeflamation nicht ju 
entſprechen fcjeint, oft von großer Schinheit. 

Auch in der firchlichen Pjalmodie ijt es von großer Widhtigfeit, den 
Text ftets richtig zu dynamijiren, und dod) wird hierin und namentlid) 
bei der SchlußCadenz hiufig gefehlt, Es wird (nach der Bezifferung 
von Mohr) 3. B. die 1. Finalis des 8. Tones iiber den Pjalm 110, der 
alg 2. Pſalm in diefem Tone 3. VB. in der Vesper vom 3. WAdvent- 
Sonntag, Himmelfahrt Chrijti, dem folgenden Sonntage, am Hl. 
Pfingſttage und am Fefte des Hl. Joſef zu nehmen ijt, folgendermagen 
gejungen: 
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2. volun - ti-tes e - jus. 
8. testa - mén-tum su-um. 
9 ti - mor Dé6-mini 


12. saecu - 16 -rum. A-men, 


Nach diefer Betonung der Noten wird beim 8. Ton gewöhnlich aller 
Text, der unterlegt werden mug, gejungen. Was in 2, 8, 9 und 12 
richtig war, ijt nun in den übrigen Verſen diefes Pſalmes unridhtig. 

G8 ijt vielmehr dort die Finalis zu accentuiren wie folgt: 
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7. Veritate et ae-qui-ti - te. 
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Grundregel des Chorals, und befonders des *5 iſt 
daher immer: „Singe, wie du richtig ſprichſt.“ „Das Wort (Text) 
herrſche, die Note diene.“ Das iſt die einzig richtige Vortragsweiſe. 
Es braucht freilich mehr Aufmerkſamkeit im Pſalliren, es wird dieſelbe 
jedoch reichlich belohnt. Betrachte man nur obiges Beiſpiel. Statt 
einer Schablone habe ich vier von einander rhytmiſch und dynamiſch 
verſchiedene Melodien erhalten, fo daß alſo hierdurch nicht nur die Text— 
declamation cine forrecte, ſondern das Ganje viel abwechslungsreicher 
wird. (Schlug folgt.) 


Gehorjam gegen die Hl. Rirde. 
(Fortjesung der Rede des hodw. Herrn Apoft. Prijecten Grit der.) 


Und dod), meine Theuren, fenne ic) zwei Umſtände, welche diefen an 
jid) ſchon fo hohen Werth des liturgiſchen Gehorjams gerade innerhalb 
deS Ciicilienvereins nod) ganz bejonders erhihen und dieſen ſeinen 
Ehrenvorzug nod) um ein Wejentlidjes verſchönern. — 

Erſtens: Der Cäcilienverein bleibt nicht einmal ſtehen bei dem 
ſtrengen Gehorjam gegen den einfachen Wortlaut der liturgiſchen 
Gefege, fondern er Fiche nad) Rraften auc) eingudringen in den Geift 
des Geſetzes; er midjte der Heil. Braut des Sohnes Gottes fogar ihre 
jtillen und geheimften Wii n | che ablaujden, um denjelben nad) Mög— 
lichteit zu entſprechen — fein Gehorjam ijt fomit fein bloßer Buchſtaben⸗ 
Gehorjam, fondern der vollkommenſte und witrdig ite Ge- 
horjam, den es gibt. Dann aber nod) 








Zweitens: Ueberjehen wir ja nicht und unterſchätzen wir es nicht, 
wie ungewöhnlich ſchwer cin folder demiithiger Gehorjam gerade 
fiir einen Verein, wie der Ciicilienverein, fein mug. Diejer befteht 
naturgemap in jeinen tonangebenden Mitgliedern aus hervorragenden 
Meiſtern der Tonfunft, ja zum guten Theil felbit aus leuchtenden Ge- 
nics dieſer edelften aller Künſte. Mun aber it’s eben fein Geheimnif, 
dak gerade gefeierte Kiinftler und zumal groge Genies fehr leicht ſich 
verfucht fiihlen, gar feine anderen Schranfen und Geſetze anerfennen 
und beadjten 3u wollen, als eben nur ,die Gefege und Regeln der 
Kunſt“ und die unmittelbaren Cingebungen ihres reidjen Geijtes, ihres 
fprudelnden Genies. Weld) cine Gumme der edeljten Selbſtverläug— 
nung und der volljten Selbſtbeherrſchung, weld) cin heldenmiithiger 
Opferjinn gehört alſo dazu, um bei allen Tonſchöpfungen und bei —* 
Ausführungen immer und überall und in erſter Linie von den liturgi— 
ſchen Geſetzen, von den Wünſchen, von dem Geiſte der Kirche ſich leiten 
und regeln zu laſſen! Aber gerade deßhalb ſteht auch der Cäcilienverein 
in meinen Augen ſo hoch, ſo ideal, und gerade darum, weil er von dieſer 
Norm nie abweicht, darum darf ich ſelbſt hier an heiliger Stätte einen 
ſolchen Kunſtverein Eurer Aller Theilnahme und Unterſtützung recht 
herzlich und warm empfehlen. 

Ja, glaubt es mir, m. Th.! als apoſtoliſcher Miſſionsvorſteher habe 
ich durch eine mehr als dreißigiährige Erfahrung inmitten einer irrgläu— 
bigen Bevölkerung die beſte Gelegenheit gehabt, gerade den unſchätz— 
baren Werth, die unendlich hohe Bedeutung dieſer grundkatholiſchen 
Tugend desvollkommnen Gehorſams, des ſelbſtloſen 
Opferſinnes recht kennen zu lernen; und von dieſer langen Gr- 
fahrung gründlich belehrt, ſtehe id) gar nicht an, gerade die Uebung die- 
jer Tugend als das durchſchlagendſte Kennzeichen der géttliden 
Wahrheit, als den ſicherſten Prüfſtein der übernatürlichen, 
9 ttlhichen Kraft und Wirkſamkeit hinzuſtellen. — In der That, m. 

h.! faſt Alles vermag der Irrglaube uns nachzuahmen: Veranſtalten 
wir ergreifende kirchliche Feierlichkeiten, halten wir gediegene Predigten, 
zündeude Reden; — er macht's uns bald nach! Führen wir kunſtvolle 
Kirchenmuſik auf, wie heute hier im hohen Dom von Münſter, — er 
macht's uns nad)! Gehet mal nad) Petersburg und hört dort die Kaifer- 
liche Rapelle, gehet nad) Berlin und Hirt den dortigen fogenannten 
Domchor, gehet nad) Kopenhagen und laufdet den grogartigen Leiftun- 
gen des dortigen nichtfatholijdjen Cäcilienvereins, und id) verfichere 
Euch: Ihr werdet jtaunen ob der feinen Sdhulung, ob der vollendet- 
ften Meiſterſchaft, mit der maw auch dort die klaſſiſchen Meifterwerfe der 
heil. Kirchenmuſik, eines Paleftrina, eines Allegri, eines Laſſus u. v. a. 
wiederzugeben verjteht: alfo aud) das macht der Srrglaube uns nad ! 
Bauen wir herrlicje Dome, und ftatten wir fie ſtylgerecht aus mit 
Meifterwerfen der firchlichen Ardhiteftonif, der Bildhauer- und Mtaler- 
funjft, wie wirs grade hier im Herzen ded fatholijden Münſterlandes 
iiberall vor Augen haben; — der Grrglaube, ja er macht aud) das nns 
nad)! Sind wir grokmiithig und freigebig gegen Arme und Diirftige, 
liebevoll und theilnehmend gegen Rranfe und Yeidende, — ja, m. Th.! 
aud) das verſteht der Srrglaube uns nachzumachen! fur; gefagt, au 
allen Gebieten menſchlichen Wirfens und Schaffens fudht er uns gleid) 
zu fommen, wenn nicht gar uns zu itberfliigeln. Aber Eins gibt es 
doc, das er uns nidht wg ein Gebiet gibt e8, auf dem er uns 
nidjt folgen fann, weil das alle blos menſchlichen und natiirlicen 
Kräfte iiberfteigt, weil dazu cine itbernatiirliche, göttliche Kraft und 
Gnadenhilfe erforderlic) ijt; und das ijt eben der vollfommene, 
dDemiithige Gehorjam; dieſe reinfte und ſchönſte Bliithe des 
eigentlid) religidfen Opferfinnes ijt und bleibt dem Irrglauben ver- 
ſchloſſen und unverſtändlich; es ijt, als ob ihm mit dem Dogma aud 
der rechte Begriff und nod) vielmehr aller Geift des Opfers ent- 
ſchwunden fei; mit dem liturgiſchen Opfer unferer Altäre hat er auch 
das moralifde Opfer des Cigenjinnes und Cigenwillens verworfen; 
immer mehr nud mehr verlernt er es, den eigenen Sinn und Willen zu 
brecyen und zum Opfer zu bringen. Selbſt der rein natiirlide und 
menſchliche, der fogenannte politiſche Gehorjam ijt bei feinen Anhangern 
alles hihern und ſittlichen Werthes entfleidet, weil er zu einer Art na- 
türlichem Inſtinkt herabgefunfen ijt. Auf religiöſem Gebiete folgt Je— 
der ſeinem eigenen Kopfe und Geſchmacke, folgt ſeinem eigenen ſoge— 
nannten „Lichte“, ſeiner eigenen „Erleuchtung“ und Anſchauung; es 
würde bei ihnen als Thorheit und Charakterloſigkeit, als unerträgliche 
Tyrannei verſchrieen werden, wollte man verlangen, daß namentlich 
ihre „großen Geiſter“, ihre Kunſtheroen, ihre eigenen perſönlichen An— 
ſichten, ihren eigenen Geſchmack irgend einer kirchlichen Auctorität de— 
miithig unterwerfen und in kindlichem Gehorſam zum Opfer 
bringen ſollten; das geht eben über die blos natürlichen Kräfte hinaus! 
— Sndem nun unfer Cacilien-Verein gerade diefe eminent, fo exclufiv 
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katholiſche Tugend des opferfreudigen Gehorſams gegen alle firdliden 
Vorſchriften der heiligen Liturgie bei allen ſeinen Tonſchöpfungen und 
bei allen feinen muſikaliſchen Aufführungen fo vollfommen iibt, wird 
der Verein in ganz ausgezeicdneter Weife eine Herrlidhe und un- 
widerleglide Apologie der göttlichen Wahrheit, ein 
augenſcheinlicher Beweis fiir die ithernatiirlice Kraft und Heiligkeit, die 
der fatholifdjen Kirche innewohnt. Und eben darum fann ich es mir 
nicht verjagen, jest zum Schluſſe nochmals an den hocjverdienten Vor— 
jtand, an die unermüdlichen Componiiten und Chor-Dirigenten, ja an 
alle Mitglieder des ruhmuiirdigen Cicilien-Vereins die dringlide und 
herzliche Bitte zu richten: O meine Brüder! fahret denn uuverdrojjen 
fort, wie bisher, den glänzendſten Beweis fiir den iibernatiirliden 
Adel Cures ganz tontiinjtlerijden Schaffens und Strebens ju liefern, 
ihn 3u liefern Durd Curen demiithigen undridhaltlofen 
Rehastaw gegen die liturgifden Normen und Ge- 
jege der heiligen Kirche, auf daß Shr durch diefe opferfreudige 
Hingabe Eurer ſchönen Gaben und Talente auf dem Altare der Selb it 
verlaugnung und Gottesliebe immer tauglider und wiirdiger werden 
miget, das erhabene Liebesopfer des gittlichen Heilandes nicht bloß zu 
verherrlicen und mitzufeiern, fondern mit demjelben eins 3u werden, 
Pw gum ewigen Heile und dem Allerhöchſten zum ewigen Ruhm und 
Yobe ! 

Und im feften Vertrauen auf die Erfiillung diefer meiner Bitte, trage 
id) denn auch fein Bedenfen, ſelbſt von diefem Hl. Lehrituhle herab die 
Sache des Ciicilien-Vereins und deſſen Forderung und Verbreitung 
allen meinen vielgeliebten Zuhörern, und namentlic) meinen hodw. 
Mitbriidern im Priefterthum, fowie den Herren Lehrern des biedern 
Rhein- und Weftfalenlandes, auf das Herglichjte und Wärmſte zu em- 
pfehlen, Euch Allen die wirkſamſte Unterjtiigung einer fo guten und 
heiligen Sache recht ans Herz zu legen, damit die glückliche Zeit bald 
wiederfehre, wo folde mujtergiltige Kirchenchöre, wie der des höchſten 
Lobes wiirdige Chor diefer ehrwiirdigen Kathedrale, nicht linger zu den 
feltenen Ausnahmen 3thlen, — an allen Orten erftehen, wo das 
euchariſtiſche Opfer feierlich begangen wird, ~ fo zwar, dap jeder Rir- 
chenchor nicht nur als eine Pflanzſchule der ſchönſten und edelften aller 
menſchlichen Künſte daftehe, jondern aud) und vorzugsweiſe als eine 
Sdhule wahrer Gottesfurdt und heiliger Gottes 
verehrung im Geifte und in der Wahrheit. Yudem id 
nun auf alle fernern Uebungen und Verhandlungen des Cacilien-Ver- 
eines Gottes reichſten Gnadenfegen herabflehe, fclieke id) mit dem Ge- 
bete der Heil. Kirche (am Mittwoch nach dem 2. Faſtenſonntag in der 
Gpiftel): ,Wandle unjere Traurigfeit in Freude, dag wir leben und 
Deinen Namen preijen, o Herr! und verſchließ den Mund derer nicht, 
die Dir lobfingen, Herr, unjer Gott!“ Amen. 

(Musica sacra, 1882, Nr. 10.) 





Der Amerifanijde St. Cacilien-Verein, 


feine Empfehlungen von den kirdlidjen Auktoritiiten, feine Leiftungen 
auf den Generalverfammlungen. 


(Fortſetzung.) 


Der Hochw. Herr Abt Frowin Conrad, OSB, von 
New-Engelberg, Conception, No, ~ 
ſchreibt unterm 17. Auguſt 1883: .... Ich fann nidt umbin, Sie, 
——— Herr Präſident, meiner wärmſten Sympathie fiir Ihren 
verdienjtvollen Verein und fein Schaffen zu verſichern. Durch fein 
rubiges und entſchloſſenes Vorgehen in der Pflege des echten kirchlichen 
Gejanges und Verdringung einer ganz umviirdigen Muſik von der Hl. 
Stätte hat er fid) bereits unjterblidje Verdienfte um die Kirche dieſes 
Yandes erworben. Ich leſe feine Zeitichrift immer mit hohem Intereſſe 
und fann nur wiinjden, der Herr wolle fein Wirfen aud) fernerhin 
jegnen, fo daß die Pringipien, die er verficht, recht bald. in allen Kirchen 
des Landes zur Geltung fommen migen. Daß auch wir hier mit unfern 
beſcheidenen Kräften im Geifte des Vereines handeln, mögen Sie daraus 
erjehen, dag wir bei unſerm Gottesdienfte ausſchließlich Choral fingen. 
G8 mogen Hier nun die Empfehlungen nod) Raum finden, welche in 


dem feit Auguſt 1882 erfdeinenden englifden Vereins-Organe “Echo” 


publizirt wurden. f 

Der Hodw. Herr Biſchof M. Marty verdffentlichte in der erjten 
Nummer des “Echo” “An appeal to the English-speaking Catholics 
of the United States,” worin Zweck, Mittel und Geſchichte des Ver- 
eines in ſehr empfeblender Weiſe auseinander gefest werden und fagt 
unter Anderem jum Sdjluffe: “From this brief sketch it will be 
seen, that the St. Caecilia Society is firmly established both in 





Europe and America, It is no national concern; it is Catholic... 
....And more than all, it is by the approbation, blessing and 
assistance of the Holy Father himself, that the seal of Catholicity 
has been stamped on the fair face of this humble handmaid, or 
rather, noble daughter of Holy Mother Church. Apart from relig- 
ious orders and pious confraternities, it is safe to say, that no 
society within the Church enjoys more blessings and privileges 
from the Holy See, even in the form of indulgence, than the St. 
Caecilia Society. ... 
Boston, September Ist, 1882. 
Dear Messrs: Yours of the 29th ult., with. copy of the Echo, is 
received. I certainly approve of your new enterprise, and pray 
that God may bless it. Yours truly, 
+ J. M. J. Wituuss, Archbishop of Boston, 


San Anronio, Texas, October 2d, 1882. 

Dear Sirs: Here inclosed I send you four dollars and fifty cents 
($4.50) for three copies of the Echo. 

I am glad to see such work coming out, as it will be one of the 
means by which the American St, Caecilia Society will be better 
known and its influence spread. Its first number shows what it 
intends to be, and it is admirably adapted to bring into the Church 
the solemn and religious music which has been too much neglected. 

I wish you success, May God bless you for your good will! 

Yours sincerely, + Joun C. Neraz, Bishop of San Antonio, 


Puiwape.paia, October 4th, 1882. 
We have seen a copy of the Musical Journal, the Echo, published 
by Fr. Pustet & Co., and edited by Mr. John Singenberger, in the 
interests of the “Caecilian Society.” It has my hearty approval. 
{ James F. Woop, Archbishop of Philadelphia, 


Borraro, Nov. 10th, 1882, 

I am edified by the zeal displayed by yourself and all connected 
with the American Cecilian Society for the promotion of Church 
music. A fresh proof of this I have before me in the neat and 
excellent journal of Catholic Church Music, the Echo. I hope it 
will meet with favor from English speaking congregations, choirs, 
and especially Rev. Pastors, for whose benefit it is published, You 
may put me down as a subscriber, and I will be happy to help you 


in any way in my power. 
Yours very truly, + S. N. Ryan, Bishop of Buffalo. 


Bishop’s Residence, Aron, Ill., December 12th, 1882. 
It is with pleasure we recommend the Echo to the clergy and 
members of our church choirs, and to all who take an interest in 
church music. The Zcho is the organ of the American St, Caecilia 
Society, which latter has done much for the reformation of eccles- 
iastical music in our diocese, and is therefore worthy of encourage- 
ment. Its efforts, especially those made in behalf of the Gregorian 
chant, have been highly commended by the Holy See. ay its 

labors be everywhere crowned with success. 
+ P. J. Baures, Bishop of Alton. 


St. Michael’s Palace, Toronto, Ont., Dec. 15th, 1882. 

I have already given a very earnest approbation to the St. Cae- 
cilian Society and I wish it again complete success. My heart often 
grieves in Church over our figured music, which in no way tends to 
piety. Yours very sincerely, 

JouN Josep Lyncu, Archbp. of Toronto. 


Cathedral of the Immaculate Conception, Leavenworts, Kan., 
June 13th, 1883. 
Dear Sirs: It is with a great deal of pleasure I read the Echo, and 
I recommend its perusal to the Rev. Clergy of the diocese and to 
our organists. It is my sincere wish and my earnest hope that the 
Echo will succeed in bringing about a better taste in church music 
and bring back to us the music the Holy church so earnestly wishes. 
Believe me to be, Yours very respectfully, 
+ Louis M. Fig, 0.8.B., Bishop of Leavenworth. 


Savannau, June 16th, 1883. 
Dear Sirs:—With the removal of the divine sacrifice from their 
system, modern heresy is gradually losing all idea of proper wor- 
ship of God: and consequently the church has become but a lecture 
Hall for the eloquent, witty lecturer; and a musical hall—where the 
ear is entertained with accommodations from Operas—and classical 
music. Living in an age and country where such views reign 
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supreme, it is highly proper that some voice should be lifted up to 
guard our Catholics against adopting heretical tastes in Church 
Music, and to teach our people correct views in regard to the holi- 
ness and purity which should breathe forth from the music used in 
the sublime service and worship of Holy Church. In my humble 
opinion the Echo has ably and fervently labored for so desirable a 
purpose. It has met with my heartiest approval—and I wish it 
continued success. Very truly Yours in Christo, 


+ Wm. H. Gross, C.SS.R., Bishop of Savannah. 





Beridte. 


Das Feft der Kinderdore, 
(Mus der „Glocke“.) 
Haubftadt, 4. Suni 1884. 

Geftern fand hier, entipredjend der Cinladung des Prifidenten des St. Cäeilien— 
Vereins fiir Indiana, Rev. Merkl von St. James, das dritte Gefangfeft der Kinder- 
Hire vom fiidlidjen Theile unferes Staates ftatt. Die pe verlief programm- 
gemif und darf aud) dies heu ine Heft als ein glänzender Erfolg betradtet werden. 

anf den Vorbereitungen des Rev. Ewers und der Gaftfreundlichfeit feiner Pfarr— 
finder wurden alle Beſucher, darunter aud) gar viele von Evansville, herzlich 
bewillfommt und auf's Befte bewirthet. Die allgemeine Stimmumg war denn 
aud) unter den Theilnehmern eine recht feftlidje. Die Lowen des Tages waren 
natürlich die zum rühmlichen Wettkampf erjchienenen Kinderchöre. 

Das feierliche Hochamt begann um halb 10 Uhr; die der Feier entſprechende 

eſtpredigt wurde von Rev. Bock von Rockport gehalten. In den Vortrag der 
einzelnen Theile der Meffe theilten ſich die verſchiedenen Chöre. Das war ein 
Singen, das fo recht ju Herzen ging: im edlen Wetteifer verſuchte jeder fein Beſtes 
i leiften und einzelne Vorträge trugen gerabenu das Gepriige ächt künſtleriſcher 
eiftung. Go namentlich die von dem St. Sofeph’s Kinderdor gejungene Com- 
plet, die von allen Kennern einftimmig als die Glangnummer bezeichnet wurde. 
Divigent der jugendliden Singer ift Nev. Spith. Die Kinder von Haubftadt 
iiberrajdten allgemein und dev Wiarien-RKinderdhor zeigte einen ganz tiidtigen 

ortſchritt gegen feine Leiftungen im Vorjahre. So war allerwirts nur ein ſchöner 
Fortſchritt zu bemerfen. Doc) die Leiftungen der einzelnen Chore gegeneinander 
abwãgen und jede einzelne mit der Loupe altbackener Kritif durchmuſtern 3u wollen. 
wire unftatthaft. 

Dem Chore von St. James fchien eS nur an einem tiidtigen Alto zu feblen, 
nm feine Vorträge brillianter zu madden. Dem von St. Joſeph pajfirte das Mtal- 
heur, daß er das“ Quoniam ” falſch intonirte. 

Bei dem herrliden Wettfingen des Nachmittags fonnte erft recht jeder Chor die 
Vorzüge jeiner Schule glänzen lafjen. Die „Glocke“ darf's {don in alle Welt hin- 
aus lauten, daß die Kinderchöre der St. Marien-Gemeinde zu Evansville, zu St. 
James, St. Sojeph und Haubftadt unter Leitung ihrer refp. Divigenten, Revs. 
Merk und Spith und Herrn F. Schonlau eine mufitalijde Chat vollbradt haben, 
die alle Anerfennung und alljeitige Nachahmung verdient. 

Iſt erft die Sugend im Sinne und Geifte der Kirche aud) in gefanglider Weife 
herangebildet, dann ft fiir immer dem alten Sdlendrian in untirdlider Muſik 
abgeholfen. Allen Theilnehmern des Feftes wird das Andenfen daran ein herz— 
erquicendes fein. Nachträglich folge nod) der 


Officielle Bericht des Seeretirs. 


Dem Programm gemäß wurde um 1 Ubr Mittags die Geſchäftsverſammlung 
durd) den Didzeſan-Präſes Rev. Father Merfl im Pfarrhaufe eröffnet. Wile Hochw. 
Herren nebjt den anwejenden Lehrern nahmen daran Theil. Fr. Schonlau wurde 
als Sekretär gewählt. 

Der erſte Punkt betraf die Aufnahme neuer Chöre, und als ſolche wurden einge— 
ſchrieben: 1. Der Kinderchor von der St. Bonifacius-Kirche, Evansville; 2. der 
von Rodport; 3, der von Huntingburgh; 4. der von St. Philips. Somit befteht 
— im nächſten Jahre mitzuwirkende Kinderchor ſchon jetzt aus 8 verſchiedenen 

ören. 

Sodann wurde die Frage über Ort und Kirche für Abhaltung des nächſtjährigen 
Didjejan-Cicilien-Feftes ventilirt und es wurde dem Diözeſan-Präſes aufgetragen, 
fic) mit dem Pfarrer der fiir obigen Zweck in Ausſicht genommenen Kirche in Ver— 
bindung zu ſetzen. Sobald alſo in dieſer Hinſicht etwas Beſtimmtes geſchehen iſt, 
werde ich weiter darüber berichten. 

Außer dem Präſes Rev. Father J. Merkl wurden Rev. Father Joſ. Schuck, 
Rev. Father Viefhaus, der Hochw. Pfarrer der oben angedeuteten Kirche und Fr. 
Sdhonian als Comité-Mitglieder aurgeftellt, um die Vorbereitungen fiir das nächſte 
be zu leiten. gs wurde der Prajes damit beauftragt, alle hochw. Herren 

farrer der Diözeſe Vincennes einguladen, fic) mit ihren Kinderchören am nächſt— 
jabrigen Cicilien-Feft praftijd zu betheiligen. 

Nachdem eS dem oben angefiihrten Comité iiberlaffen war, den Feftprifidenten 
gu ernennen, wurde die Verſammlung geſchloſſen. 

Hr. Shontau, Sefretir. 


Salefianum, Wis., Juli 14, 1884, 

Hodw. Herr J. B. Sung! Bei Gelegenheit der priefterliden Exerzitien vom 
7.—L1. Juli wurde hier aufgefiihrt von einem Chore von Prieftern: 

Am erften Tage: Miserere, Panis angelicus von Baini, Tantum ergo v. Fr. 
Witt, Gebet sur allerjeligften Jungfrau v. Ferd. Sdaller. 

Am gweiten Tage: Miserere, Jesu dulcis memoria v. B. Rothe, Tantum ergo 
— Breslauer Geſangsweiſe, Du lobwürdige Jungfrau v. B. Kothe. 

m dritten Tage: Magnificat v. Fr. Witt, Adoro te v. Fr. Witt, Tantum 

ergo v. ©. Aiblinger, Laudate Dominum v. C. Gtt. 

Am vierten Tage zum Schluß: Te Deum v, Fr. Witt. 

Mit Gruß Shr ergebenfter, 
Reverend N. 





Verſchiedenes. 


Sänger und Orcheſter ſollen nicht ſichtbar ſein. 
Göthe ſagt in „Wilhelm Meiſters Lehrjahre“: „Er konnte nicht ohne 
Muſik, beſonders nicht ohne Geſang, leben und hatte dabei die Eigen— 
thitmlichfeit, daß er die Stinger nicht fehen wollte. Gr pflegte zu fagen: 
» Das Theater verwihnt uns gar zu fehr, die Muſik dient dort nur 
gleichſam dem Auge, fie begleitet die Bewegungen, nicht die Empfindun- 
gen. Bei Oratorien und Concerten ftért uns immer die Geftalt der 
Mufifer, die wahre Muſik ijt allein für's Ohr; eine ſchöne Stimme tt 
das Allgemeinjte, was ſich denfen läßt, und indem das eingeſchränkte 
Individuum, das fie hervorbringt, fic) vor's Ange ftellt, zerſtört es den 
reinen Gffeft jener Aligemeinheit. Ich will Geden fehen, mit dem id) 
reden foll, denn er ift ein einzelner Menſch, deffen Gejtalt die Rede 
werth und unwerth madt, hingegen, wer mir fingt, foll unſichtbar fein, 
jeine Geftalt foll mid) nicht beſtechen oder irre machen. Hier fpridt 
nur ein Organ zum Organe, nicht der Geift zum Geijte, nicht eine 
taujendfaltige Welt gum Auge, nicht ein Himmel zum Menſchen.“ 


Nights Cäcilianiſches aber cine nützliche Parallele. 
Gine fehr beherzigenswerthe Mahnung, die mehr oder weniger fiir alle 
größeren Muſikſtädte angebracht erſcheint, erhebt Otto Gumbrecht in der 
„Nat.-Ztg.“ zu Beginn der Saijon. Es heißt dort: Wollten dod) nad 
der Ueberfluthung mit Klavierconcerten unfere Pianiften, zumal unfere 
jungen Pianiftinnen, ihre Thatenlujt ein wenig mapigen. Bei den 
sate unter jenen Produftionen fonnte gar nicht mehr von irgend- 
welchem künſtleriſchen Intereſſe die Rede fein, fondern nur von einem 
fozial-pathologijden. Der fo majfenhafte Andrang des weiblichen Ge- 
ſchlechts zum BVirtuofenthum ijt eine böſe Krankheitserſcheinung der 
Beit. Alle Biter und Mütter follten fic) zwei oder dreimal befinnen, 
bevor fie den höchſt verantwortlicen Entſchluß fajjen, ihre Töchter zu 
Kiinftlerinnen oder auch nur zu Mujiflehrerinnen zu erziehen. Die Frage, 
von deren Beantwortung hier alles abhingt, die nad) dem Talent, 
fommt hier gar nicht in Betracht. Köchinnen, Näherinnen, Verkäufe— 
rinnen find ungleic) nützlichere und fröhlichere Mitglieder der Gefell- 
ſchaft, als jene bedauernswerthen Geſchöpfe, die ohne jeden innern Beruf 
3u Pianijtinnen gedrillt worden, um ihr Leben lang nur fic) und An— 
Dern zur Laft zu ſein. Gerade das Klavier leiftet mit feinen von Haus 
aus fertigen und vor aller Unreinheit bewahrten Tönen der leidigen 
mufifalijden Mafjendreffur den verhingnipvollften Vorjdub. Genug 
des Unfugs wird auf den Taften Gahr aus Gahr cin in den Familien 
und in den Salons getrieben. Zu verhindern, dak er fich nicht auch in 
der Oeffentlidfeit breit mache, ijt cine gebieteriſche Pflicht der Tages- 
fritif. Nichts darf diefe abhalten, recht nachdrücklich auf alle unberufe- 
nen RKlavierfinger zu flopfen. Unſere Concertfale find der Kunſt ge- 
weihte Stitten, feine Schaufenfter fiir Lehreradrefjen, aud) teine Paß— 
bureaur, in denen fid) Muſikreiſende lediglich die großſtädtiſche Beglau- 
bigung holen. Möge man einem Beridhterftatter, der nocd) mit Grauen 
an das endlofe Geflimper und Geftimper im vorigen Winter zurück— 
denft, dieſe Stoßſeufzer zu Gute halten. Die Sache hat auch wirklich 
ihre ſehr ernfte Seite. Wie viel Zeit und Kraft wird nicht fort und fort 
an den Erwerb der danflofeften, unfrucjtbraven Fingerbravour verwen- 
det! Selbjt dem Talent ijt heutigen Tages die Klaviervirtuofen-Lauf- 
bahn mit Dornen beſäet. Von ihr gilt Wort fiir Wort, was Goethe 
einſt von der dichterijden Produftion gejagt: „Das ganze Unheil ent- 
fteht daher, dak die poetiſche Kultur in Deutſchland fich fo fehr verbreitet 
hat, dag Niemand mehr einen ſchlechten Vers macht. Die jungen 
Dichter, die mir ihre Werke fenden, find nicht geringer als ihre Vor— 
gänger, und da fie nun jene fo hod) gepricjen fehen, fo begreifen fie 
nicht, warum man fie nicht auch preifet. Und dod) darf man 3u ihrer 
Aufmunterung nichts thun, eben weil es folder Talente jest zu Hun- 
derten giebt und man das Ueberfliiffige nicht befirdern ſoll, während 
nod) fo viel Nützliches zu thun ift....Der Welt fann nur mit dem 
Auferordentliden gedient fein.” (Die Parallele auf Anwendung von 
Dae) leichten Genres liegt auferordentlid) nahe! 

. Red. 


London. Das im Kenjingtoner Muſeum befindliche Lieblings- 
Jarpfichord (Urt Fliigel) Handels, erbaut i. J. 1651 ift in der „Zeit— 
chrift fiir Inſtrumentenbau“ S. 97 genauer befchrieben und entnehmen 

wir Folgendes: Das aus Tannenhol; beftehende Gehäuſe ijt ſchwarz 
ladirt und im Innern mit Blumen-Malereien und goldenen Inſchrif— 
ten (Musica donum Dei — Sic transit gloria mundi — Acta virum 
probant — Andreas Ruckers me fecit, Antwerpiae 1651) verfehen. 
Seine Hohe betraigt 3 Fu, die Linge 6 Fuk 8 Boll und die Breite 3 
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Sug. Es hat zwei Klaviaturen, welche zur Abwechſelung des Tones 
gebraucht wurden. Die untere Klaviatur, deren Kiele jedesmal zwei 
unisono geftimmte Saiten und eine, die um eine Oftave hiher ftand, 
jum Ertönen brachten, war lauter und fréftiger im Ton; die obere 
Klaviatur, welche nur eine Saite erflingen ließ, war fanfter und weicher 
im Ton, doc) fonnten die unteren Tajten auch abgefoppelt, d. h. daß 
der Riel nur den einen Chor unisono rupjte, geſpielt werden. 


Sehr richtig bemerft das , Freeman's Journal“ über die foge- 
nannte „Lockmuſik,“ die leider zu Oftern noc) im manchen Kirchen veriibt 
worden ijt: „Was niigt e8, von den Schaaren der Proteftanten zu reden, 
welche die Muſik zu Oſtern in unfere Kirchen gelocdt hat, zu reden von 
deren Bewunderung unferer Kirdenmufif? — Gie hirten ja nidt 
die Muſik der Kirche, fondern Theatermufif, der heilige Worte 
unterlegt waren: Roſſini und Verdi, Donizetti, — ein wenig Offenbach 
und vielleidt Antlinge an — Straug, den Walzerfinig.“ 


Kaiſer Nicolaus forderte Franz Liszt bei einer Hoffeſtlichkeit, 
die er diefem zu Ehren veranftaltet hatte, auf, etwas vorzutragen. Der 
groge Riinjtler fete fid) fofort an den Fliigel und begann. Written im 
Spiel aber fiel fein Blick ungliiclicher Weiſe auf den Kaiſer, der, anjtatt 
der wunderbaren Leiftung zu folgen, fic) mit einem feiner Feldherrn unter- 
hielt. Liszt fpielte weiter, doc) in etwas gereizter Stimmung. Der 
Kaiſer fuhr ungeftirt in feiner Unterhaltung fort. Cine Weile nod — 
dann vermodyte Liszt es nicht Langer zu ertragen; er brad) plötzlich mitten 
im Sti ab. Sämmtliche Höflinge ſchauten einander verwundert an, 
und der Kaiſer liek fofort bei Liszt anfragen, was gefdhehen fei, das ihn 
ain Weiterfpielen verhindere. „Wenn der Kaifer ſpricht,“ erwiederte der 
Künſtler, ,,joll jeder andere fdweigen.” Am folgenden Morgen ſchickte 
der Kaiſer, der den Wink vollfommen verjtand, dem Meiſter einen foft- 
baren GBrillantring. 


Der mufifalifhe Balgetreter. Cine fleine Kirchen— 
gemeinde hatte fid) einen Yehrer gum Organiften.gewahlt, deffen ſchwächſte 
Seite das Orgelfpiel war. Es verging faft fein Gottesdienft, ohne daß 
der Cantor einen Bor auf der Orgel —* Eines Sonntags gerieth er 
beim Spielen des Hauptliedes fo ſehr in Angſt, daß er nicht mehr wußte, 
was er fpielte. Um eine grofe Störung gu vermeiden, hirte er mitten im 
Verſe auf zu fpielen und ließ die Gemeinde allein weiter fingen. Auf 
dem Heimwege fingen die Bauern nun wieder an fiirdterlic) auf den 
Aermyten zu Poimpten. Da erhob der Balgetreter jeine Stimme, indem 
er ſprach: „Aher lieben Leute, thut mir den eingigen Gefallen und redet 
nicht fold) dumimes Zeug. An dem Heutigen „Umſchmeißen“ iſt nidt der 
Cantor ſchuld, fondern ic) ganz allein. Gr fpielte auf die Melodie: ,, Jun 
—* = Gott” und id) trat die Bilge auf die Mtelodie: „Nun ruben 
alle Walder.“ — 


Wij lezen in het St. Gregorius-blad, Tijdschrift tot de bevordering 
van kerkelijke Toonkunst, 1x, jaargang, bl. 3 het volgende: 

Z. D. Hw. de bisschop van ’s-Hertogenbosch heeft, na het de- 
creet van de h. Congregatie der riten van 26. April ll (betrek- 
kelijk de zangboeken bij Pustet in Regensburg uitgegeven) gepro- 
mulgeerd te hebben, de invoering bevolen van de officieele Ro- 
meinsche zangboeken in al de kerken en kapellen van het bisdom. 
Bij gelegenheid van dat voorschrift geeft Z.D. Hw. tevens het 
vurig verlangen te kennen, dat te koristen zich met ijver zullen 
toeleggen op het aanleeren en beoefenen van dien Gregoriaanschen 
zang, wijl toch die zang vooral past en geschikt is voor de plech- 
tigheden der kerk. — Venlooket Weekblatt. 





Der Hodhw. Geiftlidfeit und den HH. Organijten zur 
gefl. Notiz, daß ich meine Bud- und Stein-Drukerei durd Hinzu- 
fügung cines BWiufik-Departements bedcutend vergrifert habe. 
Sämmtliche fiir diejes Departement gefauften Mufitnoten find durch— 
aus neu, und follte ſchon dieſe Thatjache geniigen, die Aufmerffamfeit 
der oben Genannten auf fic) zu lenfen. 

Sefillige Aufträge erbittet Hermann Bartſch, 

54 Beefman Str., Rew Yor£ City. 





Quittung des Shabmeifters. 


Mr. F. Auerhahn, New Yor", .50c.; St. Michaels Kirchen-Chor, Buffalo, N. Y., 
$2.10; Rev. C⸗ Antoni, New Yorf, .50c. 


New York, 28. Juli 1884, 


(Letter Box 3627.) Sohu B. Seiz, Schabmeifter. 





B. Herder, 17 S. Broadway, 
. St. Louis, Mo. 


Diebold, J., Missa **Adoro te devote.” Meſſe fiir Sopran und Ait oder 
fiir Tenor und Baß mit Orgelbegleitung, ſowie fiir 3 oder 4 Singftim- 
men, mit nidt obligater Orgelbegleitung, Op. 18. 









































——— ee Her epee net $0 35 
he 4 Sig Rlramaent . .. .. 00s ss cnctsrscsosesacesee net 0 16 
400 Orgelftiihke, als Vor-, Zwiſchen- und Nachſpiele fiir angehende 

Organiften, zur Uebung und gum gottesdienſtlichen Gebrauch compo- 
nirt, Ouer 4°, Gebunden in Rück- und Eeleder............... net 1 80 
Cantus sacri ad I Nocturnum Tridui Sacri. Op. 15. 
ES HES. civics Gp OR epee net 0 80 
Op. 15a. Neun Refponforien fiir die hl. Charwoche fiir vierftim- 
migen aT er Chor. 
Op. 15b. Die Lamentationen fiir die hl. Charwoche fiir vierftim- 
migen Männerchor. 
Op. 15c. Die Lamentationen fiir die hl. Charwoche fiir vierftim- 
migen = Chor. 
; os smelt Cine hinacs pelammey — net 0 54 
Diibbers, B., Orgelbegleitung zum a horalgsiange dev Diöceſen 
Stragburg und Mets. Guthaltend : 8 vollftiindige Meffen, alle Pjalmen- 
Melodien und Segensgejainge, die 7 Htuttergottes-Antiphonen, alle 
pam eng OF nebſt dem ‘Te Deum laudamus,” 2c, 2c. Quer 4°. 
ebunden in Rück- und Edleder........... esecccvesccccescoesce net 175 
Habert, 3. E , Magnificat. Sammlung fatholijder Kircheumuſik. Gr. 8°. 
1. Lauretanifde Litanei in F, No. 1. (Op. 23.) 
; - »  intA-dur, Mo. 2, (Op. 24.) 
3. Orgelcompofitionen, 2. Heft. (Op. 26.) 
4, Introitus, Graduale, Offertorium und Comunio zur Missa pro 
sponso et sponsa. (Op. 28.) 
5. Zwei Choral-Litaneien, (Op. 30.) 
I file Soins sie 334 Scar edonsseabeines see net 1 60 
Cinjelne Gingftimmen........... 2. eee eee eee seeees inet 0 06 
Schweitzer, Doh., Geiſtliche Cuder fiir Sopran, Alt, Tenor und Bag. Op. 1. 
Parti ind7eeieeete net 0 16 
ede Supine ey sb net 0 08 
Fromme Lieder fiir drei Singftimmen. Zunächſt gum Gebrauc der 
Suge: SOR. secwrgndenseaes net 0 07 
Religiofe Männerchöre. Op. 3. 16°, Partitur.............. net 0 06 
SHOme SEE Vee IRENE og oo sss bain. ccns Seoanis net 0 05 
Secs Singmeffen fiir Sopran, Alt, Tenor und Bak. Mit deutſchem 
Texte und nicht obligater Orgelbegleitung, Op. 4. Gr. 8°, Alle ſechs 
Dieen, WAGE sss net 2 00 
net 1 65 
Seidte Meſſe, No. 2. Op. 8, No. 2, fiir vier- oder zweiſtimmigen 
Chor, mit willfiirlider Orgelbegleitung, oder Sopran, Wit und Bak, 
mit nidjt obligatem Tenor, Zum Gebraude der Sugend und fleiner 
RRR, TAROT io 0 5.055 sive 5.0 0h Scie aoe caren wae net 0 45 
Die 4 oy hag PR pe REM S  PPy FORE PCY. net 0 16 
Daſſelbe. Ausgabe fiir Jugend und Volf, 16°............06. net 0 05 
—— Meffe in C-dur fiir 4 Männerſtimmen. Op. 11. 
net 0 56 
tag ftismeds .......ceecccsccscass sossscrccscees net 0 22 
Lieder und Gefinge zum heilighten Herzen Gelu iiber deutſche und 
lateinifche Texte, fiir eine, zwei, dret und vier Stimmen, mit und ohne 
Begleitung der Orgel oder de3 Harmoniums, Op. 12............ net 0 40 
effe zu Ehren des hl. Aloyfius fiir Sopran, Ait, Tenor und Bag, 
mit oder ohne Orgelbegleitung, Op. 13. 
Orgel und Direltlonsſtimme....................... net 0 40 
Die 4 RN So iain ck shi net 0 30 
— Fiinfiig katholiſche Rirdengelinge fiir Sopran, Wit, Tenor und 
Bag. 5 1G, Daretne... net 1 60 
DE NS iis ka swine seasd sins ah antes oan net 1 60 
—— Requiem fiir dreijtimmigen Männerchor und Orcheſter. Op. 16. 
J net 1 05 
TOI iG dt oe circ net 0 54 
SUEDE DEED SION a 50 55 disc. oad cesshenee aes net 0 08 
—— Mefle pe Ehren des hl. Fohannes des Ciiufers fiir Sopran, Alt, 
Tenor und Bag, mit Vegleitung der Orgel allein oder des Ordjefters, 
Streidquartett obligato Op. 18. 
Orgels und Direftionsftimme...... 2... ... eee eee net 0 54 
We SE DUNN ao ass, 5 os cisco coe sd'vebiene sea net 0 40 
Die Orcheſierſtimmen ........cceecesees ——— net 0 80 
— Orogelftiihke. Dlodulationen, Vor-, Zwiſchen- und Nachjpiele fiir 
Kirche, Schule und Haus, Op. 19. OME os sida sins avamaniee net 0 54 
Liinf geillide Geſänge fiir Sopran, Wit, Tenor und Baß oder ein- 
ftimmigen Chor mit Harmonium, Pianoforte oder Orgel, zu Behrle's 
a | eI Ryan Saree ANE TS PR aga net 0 27 
Bei Maicnandadjten, Krippenjpielen u. dgl. verwendbar. 
Missa in hon. 8. 8S. Infantis Jesu. Kind-Jeſu-Meſſe fiir Sopran 
und Alt (Bak und Tenor ad lib.) mit Vegleitung der Orgel, Op. 26. 
Orgel- und Diveftionsftimime........... — RST net 0 30 
Stig RUN saiiisis cnn as 5 occas se OG basse ss pee net 015 
Missa in hon. 8S. S. Angelorum Custodum. Schutzengelmeſſe 
fiir Sopran und Alt (Sak und Tenor ad hb.) mit Orgel-Begleitung. 
Op. 27. Orgel- und Diveftionsftimume ...................... net 0 30 
Os 5s net 0 15 
30 Marientieder im Volkston, alte und neue, fiir eine oder zwei 
Singftimmen, mit willkürlicher Begleitung dev Orgel oder des Har- 
moniums, Op. 28. Orgelftinmme ...... ..... ec eee eee eee cece net 0 30 
J J EAT CP LIE OO POTS: CEOS OE net 0 06 


ÆEObige Mufitalien find and vorrithig bei Fr. Puftet & So. 
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Nene Publikationen. 





ASPERGES unpD VIDI AQUAM 


fiir Sopran, Alt, Tenor, Bak und Orgel, von 


Sr. Witt, D.D. 
Preis 20 Cts. Dukend-Exemplare $2.00. 


Don 


HALLER’S “MISSA TERTIA” 


erſchien foeben die fiinfte Wuflage. 
Partitur 30 Cents. Stimmen 15 Cenfs. 


MISSA “QUARTI TONI” 


fiir vier gemifdte Stimmen, componirt von 
Th. L. Da Vittoria. 
Partitur 35 Cents. Stimmen 20 Cents. 


MISSA “BREVIS” 


von 
Andrea Gabrieli, 
fiir Sopran, Alt, Tenor und Bag. 
Partifur 30 Cents. Stimmen 15 Cenfs. 


MISSA SUPER “DIXIT MARIA” 


fiir vierftimmigen gem. Chor, componirt von 


Joanne Leone Haslerov. 
Partitur 30 Cents. Stimmen 15 Cents. 


REQUIEM mai LIBERA 


fiir Sopran, Alt, Tenor, Bak und Orgel, von 


Rev. MW. Lammel. 
Preis 75 Cents. 





LITANIAE LAURETANAE 


fiir vierftimmigen gemifdten Chor (mit der neuen Invokation), 


componirt von 


Fr. Shmidt. 
Partitur 35 Cts. Stimmen 20 Cts. 


XVI CANTICA SACRA, 


Kirchliche Geſänge verſchiedenen Inhaltes, fiir vier-, fünf- und adjt- 
ſtimmigen gemiſchten Chor; componirt und herausgegeben von 


Friedrich Schmidt. 


Partitur 65 Cents. Stimmen 25 Cents. 





Die vierte vermehrte Auflage 


von 


Oberhoffer’'s Orgelschule 


ijt foeben erfchienen. 
Preis, folid gebunden, $4.20. Engliſche Ausgabe $3.50. 


MISSA IN HON. 5S. AUGUSTINI. 


Meffe fiir Sopran, Alt, Tenor und Bak, 


componirt vn FR. WITT, D.D. Dritte Auflage. 
Partitur 30 Cts. Stimmen 15 fs. 


MISSA QUARTA 


CG, Jaspers. 
Allerleichteſte Mejje fiir zwei gleiche Stimmen. Eignet fid) befonders 
, gut fiir Rinderchire. 


Partitur 25 Cents. Stimmen 10 Cents. 


MONSA “VM SMNGTE: SPININ” 
im VII. Ton fiir drei gleidhe Stimmen, componirt von 


WP. Wiel. 


Parfitur und Stimmen $1.30. 


Mleu! Meru! 
MISSA 


IN HON. SS. ANGELORUM CUSTODUM. 


Leidhte Meſſe fiir Sopran, Alt, Bag, (Tenor ad, lib.) und Orgel 


von 


J. SINGEN BERGER. 


Partitur 30c. Stimmen 15c. 








GESANGE 


gu Ehren des 
göttlichen Herzens und Hamens Jefu und des Al. 
Herzens Mari. 
Gefammelt und herausgegeben von 


J. SINGENBERGER. 


Partitur geb. $1.60. Stimmen $1.30. 


FR. PUSTET & CO., NEW YORK UND CINCINNATI. 
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